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r  DU  7  %,  X  E  T  S  AT  B  i  E  —  2  E  Herder  Heft 2  31. Jahrgang  Korrespondenz  Februar 1977  Angesichts der Lage, vor die wir in Deutschland und Europa gestellt sind, gilt  der Grundsatz: Nicht stumm bleiben! Wer stumm bleibt, ist der Gefahr aus-  gesetzt, manipuliert, das heißt „behandelt“ zu werden, und zwar nicht selten  hinterhältig, so daß er sich der Manipulation kaum bewuft wird.  Kardinal Joseph Höffner vor dem ZdK  Wie geht es weiter?  An der Jahreswende übten sich die politischen und jour-  Bürger und die Lösungskompetenz der Amts- und Man-  nalistischen Kommentatoren vornehmlich im Lamentie-  datsträger überfordern. Dabei muß man nicht ohne Ironie  ren. Grund genug dafür hatten sie. Es ist zwar nicht so,  vermerken, daß sich die seit Jahren zunehmende Klage  daß die wirtschaftlichen, politischen und sozialen Verhält-  über sozial- und wohlfahrtsstaatliche Gleichmacherei, die  nisse ın den westlichen Demokratien umgekrempelt wor-  die Unabhängigkeit untergräbt. und den Einzelnen ent-  den wären, als ob Wohlstand, Wohlfahrt und politisches  mündigt, sich mit dem nicht weniger unleugbaren Pro-  Gleichgewicht nicht mehr zu sichern seien, aber die Phase  blem kreuzt, die sozialstaatlichen Errungenschaften, die  unbekümmerten Wachstums war — auch für die Bundes-  allen erst einmal mehr Sicherheit und damit auch ein gutes  republik — spätestens mit der Ölkrise vorbei. Zugleich  Stück mehr an Freiheit garantieren, im erreichten Umfang  stellt sich nicht nur die Frage, wieweit das notwendige  erhalten zu müssen.  Wachstum gesichert werden kann - zur Wahrung oder  Hinzu kommt eine zunehmende Aufmüpfigkeit der Bür-  Wiedererlangung der Vollbeschäftigung. Immer gebieten-  ger, wo unmittelbare Interessen berührt sind (Beispiel:  der stellen sich auch Grundsatzentscheidungen darüber,  Gebiets- bzw. Verwaltungsreformen) oder — in viel schär-  in welcher Richtung Forschung, Technik und wirtschaft-  ferer Form - wo es nicht nur um Gesundheit und Umwelt,  liche Investitionen weitergeführt werden sollen, damit die  sondern um die untergründige Angst vor technologisch  nicht kalkulierbaren oder nicht restlos absicherbaren  Schädigung und Zerstörung der Umwelt in Grenzen ge-  halten, Beschäftigung langfristig gesichert und weltwirt-  Großrisiken (Beispiel: Kernkraftwerke) geht. Und das al-  schaftliche Ungleichgewichte, die — langfristig gesehen —  les vollzieht sich auf dem Hintergrund einer politisch un-  den „Entwickelten“ und den „Unterentwickelten‘“ zum  übersichtlicher gewordenen Landschaft, in der die mäch-  Schaden gereichen, nicht vergrößert, sondern gemindert  tigen Interessenverbände (die Gewerkschaften sind einer  und nach und nach abgebaut werden können.  der mächtigsten davon, aber beileibe nicht der einzige) die  Der Problemdruck insgesamt hat zugenommen: Wie mit  Entscheidungen des Gesetzgebers und der Exekutive nicht  dem Problem Arbeitslosigkeit bei vermindertem Wachs-  gerade erleichtern und die politischen Parteien in ihrem  tum und schärferer internationaler Konkurrenz fertig  Führungsauftrag behindert oder von verminderter Lei-  werden? Wie die neuen Verteilungskämpfe entschärfen,  stungsfähigkeit sind: die einen durch personelle Rivalitä-  die sich jetzt ankündigen und die mehr und mehr die in-  ten und Spaltungstendenzen, die anderen durch innere  nen- und gesellschaftspolitische Stabilität demokratisch  Gegensätze und durch ideologische Befangenheit. Im Er-  verfaßter Gesellschaften und Staaten berühren? Wie das  gebnis jedenfalls fehlt es ihnen allen an zündenden Ideen  Netz sozialer und wohlfahrtsstaatlicher Sicherungen in-  für einen Durchbruch.  stand halten und gegebenenfalls neu knüpfen oder umor-  ganisieren bei verminderter Leistungsfähigkeit öffentli-  cher Kassen und ohne untragbare leistungshemmende  Desorientierung  oder sozial nachteilige Belastung des Einzelnen und der  Familien durch Preissteigerungen, Abgaben und Steuern?  Doch ist. dies offenbar nur die empirisch feststellbare  Schon das sind Probleme, die die Vorstellungskraft der  „Oberschic;ht“ von Problemem. Darunter scheint sich so  a  1HK 2/31  /
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ÄngestchLS der LAgQe, vVOY dıe WIY IN Deutschland und Europa gestellt SInNd, ilt
der Grundsatz: Nıcht MMM hleiben! Wer MMM bleibt, ÄYA der Gefahr d
QESEIZL, manıduliert, das hei/st „behandelt” zu werden, und ZUI)ANV nıcht selten
hinterhältig, S0 dals SICH der Mdnäüuldli0n Baum hewufst WIrd.

Kardinal Joseph Höffner DOVY dem 7Z7dK

Wie geht AS weiter ?
An der Jahreswende übten sıch die polıtıschen un: Jour- Bürger un! die Lösungskompetenz der Amts- un Man-
nalıstiıschen Kommentatoren vornehmlich 1m Lamentie- datsträger übertordern. Dabeı mu{fß INan nıcht ohne Ironıe
e  3 Grund datür hatten s1e. Es 1St ZWAaTr nıcht S vermerken, dafß sıch die selit Jahren zunehmende Klage
daß die wiırtschattlichen, polıtischen un! soz1alen Verhält- über soz1al- un wohlfahrtsstaatliche Gleichmacherei, die
nısse ın den westliıchen Demokratien umgekrempelt WOI- die Unabhängigkeıt untergräbt. und den Eınzelnen entL-
den waren, als ob Wohlstand, Wohltfahrt un! politisches mündıigt, sıch mıt dem nıcht wenıger unleugbaren Pro-
Gleichgewicht nıcht mehr sıchern seıen, aber die Phase blem kreuzt, die sozıalstaatlıchen Errungenschaiten, die
unbekümmerten Wachstums WAar auch für die Bundes- allen erst eiınmal mehr Sıcherheıit und damıt auch eın
republık — spatestens mıiıt der ÖOlkrise vorbelı. Zugleich Stuck mehr Freiheit garantıeren, 1M erreichten Umfang
stellt sıch nıcht 1Ur dıe Frage, wliewelt das notwendige erhalten mussen.
Wachstum gesichert werden ann ZUuUr Wahrung oder Hınzu kommt eiıne zunehmende Aufmühßfigkeit der Bür-
Wiıedererlangung der Vollbeschäftigung. Immer gebieten- ZET, unmıittelbare Interessen berührt sınd (Beıispiel:
der stellen sıch auch Grundsatzentscheidungen darüber, Gebiets- bzw Verwaltungsreformen) oder iın viel schär-
in welcher Rıchtung Forschung, Technik und wirtschatt- terer Oorm 65 nıcht Nur Gesundheıt un Umwelt,
lıche Investitionen weıtergeführt werden sollen, damıt dıe sondern die untergründıge nNgs VOT technologisch

nıcht kalkulierbaren oder nıcht restlos absiıcherbarenSchädigung und Zerstörung der Umwelt in Grenzen HC-
alten, Beschäftigung langfristig gesichert un! weltwirt- Großrisiken (Beispiel: Kernkrattwerke) geht Und das al-
schaftliche Ungleichgewichte, dıe langfristig gesehen les vollzieht sıch auf dem Hintergrund einer polıtisch
den „„Entwickelten“‘ un den „Unterentwickelten‘“‘ Zzu übersichtlicher gewordenen Landschaftt, in der dıe mäch-
Schaden gereichen, nıcht vergrößert, sondern gemindert tıgen Interessenverbände (dıe Gewerkschatten sınd eıner
und ach un nach abgebaut werden können. der mächtigsten davon, aber beıleibe nıcht der einz1ge) die
Der Problemdruck insgesamt hat ZUSCNOMMEN; Wıe miıt Entscheidungen des Gesetzgebers un! der Exekutive nıcht
dem Problem Arbeıitslosigkeıit bei vermındertem Wachs- gerade erleichtern un! die politischen Parteıen ın ıhrem
u  3 un schärterer internationaler Konkurrenz fertig Führungsauftrag behindert oder VO  - vermınderter Le1i-
werden? Wıe die Verteilungskämpfe entschärfen, stungsfähigkeit sind: dıe eiınen durch personelle Rıvalitä-
die sıch Jetzt ankündıgen und die mehr un! mehr die 1N- ten und Spaltungstendenzen, die anderen durch innere
nen- un! gesellschaftspolitische Stabilität demokratisch Gegensätze un:! durch ideologische Befangenheıit. Im Er-
verfaßter Gesellschatften un Staaten berühren? Wıe das gebnıs jedenfalls tehlt N ıhnen allen zündenden Ideen
Netz sozıaler un! wohltahrtsstaatlicher Sıcherungen 1N- für eiınen Durchbruch.
stand halten un:! gegebenentalls NCUu knüpien oder ummor-

ganısıeren bei vermınderter Leistungstähigkeıit öftentli-
cher Kassen und ohne untragbare leistungshemmende Desorientierung
oder soz1al nachteılıge Belastung des Einzelnen un! der
Famılien durch Preissteigerungen, Abgaben und Steuern”? och 1st dies ottenbar 1Ur die empirısch teststellbare
Schon das sınd Probleme, die dıie Vorstellungskraft der „Oberschic;ht“ VO  - Problemem. Darunter scheint sıch
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i.eitartikel
7U AS WLLE eine Sınnkrise der Gesellschaft verbergen, dıe dem Wege der Ablehnung, der „großen Verweigerung‘“‘,sıch Zuvoörderst als eine Sınnkrise des politischen Handelns als Flucht 4A5 alleyr gesellschaftlicher Realıität. Zum ande-
anzeıgt. Wohın soll menschliches Zusammenleben, wohın IchHN als Glaube den unbegrenzten Fortschritt techno-sollen Staat un! Gesellschatt geführt bzw entwickelt WeI - kratischer Art, Von dem INan letztlich die Lösung aller 1N-den? Welche Ziele sınd setzen” Hıer herrscht Banz of- dividuellen und gesellschaftlichen, polıtıschen un auchtensichtlich eın großes Maf Desorientierung. Es o1bt moralıischen Probleme ın eiıner AÄArt Eınholung der Totalıtät

wenn Inan wıll, kulturkritisch gesprochen eın nbe- praktizierter Vernuntft postulıert, erhotft oder erwartet
hagen der materiıellen Lebenssituation.
Dıieses hat zunächst jedenfalls mıt dem Gegenteıl des-
SCH tun, W as INan 1n einer Periode wırtschattlicher (und Pendeln zwischen Pragmatismus und
polıtischer) Stagnatıon eigentlich würde, nämlıch Utopie
ngst der materıellen Zukunftssicherung, sondern
eher miıt eıner Verdrossenheit den Folgen des WISSEN- Anderseits geraten alle Angebote VO Globalkonzep-schaftlichen, technischen UN materiell-wirtschaftlichen ven,; alle ın sıch abgeschlossenen Ideologien gerade in tech-
Fortschritts un! miıt dem Unbehagen auch gelst1g, nısch hochentwickelten Produktionssystemen mıt e-
ethisch un:! polıtisch nıcht bewältigten materiellen ber- Iner Spezlalısıerung und entsprechend Abhän-
fluß Es geht nıcht 1L1ULE den tehlenden oder 1ım Vergleich gigkeit des Eınzelnen VO Funktionieren gesellschaftli-den etzten Jahrzehnten geringen Zuwachs (GuU=- cher Institutionen un! staatlıcher Eınriıchtungen selbst
tern, CS geht eben auch das Zurechtkommen miıt dem PY- stärker 1ın den Sog VO  ; Sachzwängen un werden durch
reichten Wohlstand. Und beıdes verhindert oder mındert das „empiırisch““ gerade Notwendige immer wıeder aufge-die Bereitschaft ZUu[r Umstellung autf eıne ausgleichende brochen. Wır leben nıcht zuletzt deshalb nıcht In einer Zeıt
z1ale Lebensgestaltung bei vermındertem Wachstum. Um großer ıdeologischer Neuschöpfungen. Wo ererbte Ideolo-
das näher erläutern: konstatieren 1St eın vierfaches: o1en im Ust-West-Gegensatz sıch stabılisiert haben

un:! weıtertradiert werden, haben s1e ıhren alt ottenbar
Der Zuwachs Wohlstand, sovıe] Lebensfreude, Un- wenıger ın sıch selbst, sondern werden durch staatliıche

abhängigkeit un! Sıcherheit CT auch bewirkt, hat insotern Zwangsgewalt und die davon ausgehende Aggressivıtätnıcht gehalten, W as5 sıch materielles Wohlstandsstreben Abweichler un:! VO  3 der Feindschaftt gegner1-auch davon verspricht: mehr Lebensglück, de tacto schen oder ZU Gegner erklärten westlichen Gesell-
unbegrenzte Freiheıt, persönliche Zutfriedenheit. Denn schaftssystemen gestutzt. W as ware schon Kommuniısmus
Wohlstand schafft CUuU«C Zwänge des Konsums, des Pre- als Ideologie ohne Antısystem (ım Westen) un: ohne die
st1ges, der Abhängigkeit VO  e Verwaltungen un:! nteres- Stützung durch Staatsgewalt und milıtärische Macht (ım
senvertret:ungen ° Der Konsumzuwachs macht die Kon- OUsten).
sumgewohnheıten nıcht unbedingt freier. Es ste1gt damıt 1e] eher 1St für uUuNseI«ec unmıttelbare Gegenwart eın eıgen-eben auch der Konsumzwang, un! der Großteıil des Eın- artıges Hın- UN Herpendeln zayıschen Pragmatısmus UN
kommenszuwachses wırd verdingt durch wiırtschattlich programmatischer Innovatıon, z@ıschen Konzentration
gestiegene oder gesellschattlich verursachte tixe Kosten auf das Machbare un der Flucht In dıe Utopie charakte-
(Lebens-, Ausbildungs- und Vergnügungsstandards). Dıie yıstıisch. Es ann ohl eın Zufall se1nN, daß die 50$ Ju-Zunahme gesellschaftlicher Verflechtungen durch Tech- gendrevolte, das Herautkommen der ‚„Neuen Linken“‘ 1m
nık un! Verwaltungsorganisation bedeutet neben vieltäl- Zeichen einer neomarxıstischen Renaissance gerade 4adus$s

tiger Lebenserleichterung auch Zunahme Zwang durch dem Geılst der Absage den „bloßen“‘ Pragmatısmuss,gesellschattliche Abhängigkeıit. Beide führen die Unterwerfung vermeıntliche oder wirkliche
beklagten Leistungszwangs nıcht gerade mehr Sachzwänge, die Auslieferung etablierte Institutio-

persönlıcher Inıtiative, sondern ZUYT Isolierung ım Prıivaten NenNn erfolgte, da{fß aber schon beım erstien Anzeıchen WIrt-
un ZUY Langeweile als den gegenwärtig vermutlich Ce2r- schaftlicher Krisenerscheinungen dieses durchaus 1n Trel-
breitetsten „Ziwvilisationskrankheiten“. ten Schichten 1n Mode gekommene Denken abrupt

abbrach. ast urplötzlich stießen Hınweise auf Sach-
Je vertlochtener — durch wirtschaftliche, technische zwange wıeder aut Verständnıis, wurde Beschränkung auf

und Verwaltungsfaktoren eiıne Gesellschaft ISt, das Jeweıls Möglıche wıeder Trumpi un: stiegen die Ma-
mehr steigert sıch einerseılts die Produktion Von Global- cher 1m ötffentlichen Ansehen. Un Jetzt, die Kritik
konzepten, ach denen das künftige Glück des Menschen Mangel polıtischer Vorstellungskratt, INNOvato-

bemessen und verwirklichen un! ach denen Staat, rischer Programmatik, Mut ZUuTr ZukunftsgestaltungGesellschaft und menschliches Zusammenleben 1mM PCI- wıieder ZU lıiterarıschen Gemeıingut öftfentlicher Kritik
sönlıchen W1e 1Im Bereich der Primärgruppen ordnen werden scheınt,; heißt cs wıeder ungenıert: „„WOo Sınn SC-selılen. Die Neıgung zu Utopıismus scheint in dem
Maße wachsen, in dem Gesellschatt un! Staat sıch VCI-

sucht wiırd, helfen keine Macher‘‘ (Ludolf Herrmann In
der ‚„„Deutschen Zeıtung‘“ VO 22

festigen un:! Je das Indıyıduum, der Einzelne 1n se1-
nNnen verschiedenen Rollen, ın beıide hıneinvertlochten 1St Als durchgängige Erscheinung bleibt treilich diıe CI -
Und ZW ar ın durchaus gegensätzlıcher Weıse. Eınmal auf kennbare Tatsache oder, WIr besser, der steigende
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Trend Problemlösungen tür gesellschaftliche Probleme, dıgkeıt, nıcht NUur die Gewinne, sondern auch die ‚,Aus-
Ja tur Probleme der persönlıchen Exıstenz mehr denn Je fälle‘‘ aut alle verteılen, verstanden worden 1St
VO Staat erwarten un! damıt die politische Führung Vermutlich 1St 05 aber mıiıt solcher Umverteilung des „ Gu-
ar miıt Aufgaben der Sınnvermittlung überfordern. tes  c Arbeit ZUr Erhaltung oder Herstellung des sozıalen
Konservatıve WwI1e Progressive, Linke WI1€e bürgerliche Friedens nıcht Es stellt sıch dıe vıe] weıtergehendere
Rechte rufen ach der Polıitik als Hılfsinstanz für die Aus- Frage, WwW1e mMan das Recht auf Arbeit gestalten will, indıvı-
tüllung VO allseıts konstatierten Sıinnvakuen. Es 1St aber dualıstisch allein VO Einzelnen her Jeder wırd isoliert
die Frage, ob nıcht gerade eıne solche Überbeanspruchung tur sıch gesehen un! hat unabhängıg VO  3 seinem Famıiılıen-
polıtischer Führungsinstanzen als Sınnvermuttler einer- stand un: seiınen sonstigen Vermögensverhältnissen das
selts die wirklich notwendıgen Retormen durch Ideologi- gleiche Recht aut Arbeıt, oder als Mensch in seiınen sSO7Zz1a-
sıerung der Sachprobleme behindert und ob sıch anderseits len Bındungen, für den be1 der Gestaltung des Rechts auf
dahınter nıcht eın Stück Selbstaufgabe des Individuums Arbeıit eben diese Bındungen Mıt ausschlaggebend sınd?
verbirgt, das mehr un! mehr 1ın der Haltung des Konsu-
enten VO  - der Gesellschatt, VO Staat miıt der Garantıe In der Öttentlichkeit wiırd neıidısch ber Doppelverdiener
seinerFreiheiten zugleich dıe weıtestgehende Befriedigung geklagt. Wiährend vielen Verheirateten jeder tür sıch
SeINETY Bedürfnisse erwartet, ohne sıch recht gewahr über seiınen sıcheren Arbeıtsplatz verfüge, gebe 65 allein-
werden, wıevıel VO  3 seıiner Freiheit I: adurch wieder VCI- verdienende arbeitslose Familienväter mıiıt och erz1e-
hert. Eın Staat aber, der solcher Haltung ber Politik und hungs- bzw ausbildungsbedürftigen Kındern (vgl dazu
Gesetzgebung nachgıbt oder S1e Sal fördert, wırd ın seıner auch die Hınweıiıse 1m Interview ds Hefttes 69) In der
Handlungsfähigkeit auf jeden Fall beeinträchtigt. Er dart Tat scheint gerade dieses Problem eine rage wert se1n,
sıch nıcht wundern, wenn der Anspruchsbürger in Zeıten nıcht L11ULr weıl 1ler otfensichtliche sozıale Ungleichge-
geringeren Wachstums un! härterer Verteilungskämpte wiıichte un! Benachteiligungen ent_;tanden sınd, sondern
nıcht einsehen wiıll, daß GE selbst den Gürtel schnal- weıl sıch dahınter auch eın Grundsatzproblem verbirgt.
len mufß, weıl CI sıch die ‚„„Versorgungsmacht“‘ VO  —$ In- Es müufßte eigentlich klar se1n, dafß 1M Falle eınes alleinver-
stıtutionen un! dıe Durchsetzungskraft VON nteres- dienenden Familienvaters eın ZEW1SSES Vorrecht auf Arbeıt
senverbänden gewöhnt hat Anderseits sınd gerade diese gegenüber doppelverdienenden Ehepaaren besteht, VO  3
beiden Faktoren, die den Staat daran hindern, dıe schwie- denen jeder für sıch eine Famiıulıe duS eigenem erhalten ann
rıger gewordenen Verteilungsprobleme so7z1a] ANSCMCSSCH oder 1M Falle VO  ; Kinderlosen keine Kınder
und nıcht Nur 1m Dienst organısıerter Interessen lösen. VErSOTSCNH Sind. Und ON ware ohl keine weıtgehende

Forderung, Wenn INan davon den Grundsatz ableitete, der
Anspruch auf einen AaNSEMESISENHEN Lebensunterhalt für alle

Weg den us habe Vorrang DOr dem Anrecht auf Arbeit für Einzelne.
Dıie Verwirklichung INAas schwierig seın. Sıe 1st 1mM großen

Dennoch 1St nıcht leugnen, daß ine Besinnung auf die Stil hne unverhältnısmälßßige Planungskosten und, weıl
Grundlagen des Zusammenlebens ın Staat un Gesell- eben Arbeıitsplätze wegen unterschiedlicher Ausbildung
schaft gerade 1ın einer eıt vermınderten Wachstums, un! Beschäftigungseignung nıcht eintach austauschbar
knapper öttentlicher Kassen un! soz1ıalstaatlıcher Eng- sınd, möglıcherweıise Sal nıcht durchftührbar. Immerhin
passe besonders NOL Ltut Diese wiırd VOL allem bzw aber ware eıne solche Gestaltung des Rechts aut Arbeit
nächst eıne Rückbesinnung darauft se1n, daß Verwirklıi- nıcht Nur soz1al gerechter 1Im Blıck auf den Eıinzelfall, SON-

chung des Gemehimwohls un:! damıt indırekt auch die dern vieltach auch volkswirtschattlich kostensparender.
Sıcherung sozıalstaatlıcher Verhältnisse 1n der Freiheit e1- ber ohne materiellen Verzicht der Betroffenen UN: ohne
ner demokratischen Ordnung mehr 1st als NULr eiıne die gesellschaftlichen Verzicht auf bestimmte Leitbilder geht

auft keinen FallEınkommensunterschiede jeweıls leicht korrigierende
Umverteilung der Zuwächse 1m Sozialprodukt. Es heißt Bisher 1St nıcht bekannt, da{fß solche Überlegungen be] der
1M konkreten Fall nıchts anders als die Verwirklıchung Erörterung der Arbeitsmarktlage ernsthatt diskutiert
von sozıaler Gerechtigkeıit tüur alle (und nıcht NUur tür die- worden waren. Ottenbar nıcht L11Ur der Schwier1g-
jenıgen, dıe ıhre Interessen ohnehin wırksam vertreten eıt der Realısıerung und der datür notwendigen und 1ın
wıssen) be] geringerer Verfügbarkeit VO  3 Kessourcen. Zu sıch problematischen Lenkungsmaßnahmen diese z1bt
den Ressourcen aber gehört nıcht das erwirtschattende aber anderswo auch sondern weıl solche Überlegungen
Soz1alprodukt, sondern beispielsweise auch das ‚,Gut‘“ nıcht ın eıne gesellschattspolitische Landschaft PassSch, 1n
Arbeıt. Dafß eın 1mM harten Interessenkampi aum eın VCI- der Staat und organısıerte Individuen vornehmlich alleın
legener Gewerkschattsführer w 1e Heınz Vetter aNSC- einander gegenübergestellt werden, iın der soz1ıal- und
sıchts des Weıterbestehens eines hohen Sockels VO  3 rechtspolitisch grundlegende sozıale Bındungen des Indı-

viduums Familıe, Solıidarität der Generationen VOT allem900000 Arbeitslosen die Forderung ach Verkürzung der
Arbeitszeitu ohne Lohnausgleich (die rage ach den innerhal) der Primärgruppen PeETMANENT unterbewertet
Grenzen der Wırksamkeit einer solchen Mafßnahme 1st werden, das gesellschaftliche Klıma iın den Soz1ıalbe-
hıer nıcht prüfen) überhaupt ın dıe öffentliche De- zıehungen W1€e 1mM Erziehungsbereich einselt1g, nıcht
batte einzuführen Wagt, zeıgt immerhın, da{fß die Notwen- ausschließlich aut das Prinzıp Emanzıpatıon
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Vorgänge
un:! Emanzıpatıon — angewandt auf dıe Sıtuation der meıinschaftspapier des Katholischen Büros un! des DGB
YAU — hauptsächlich NUuYT ın deren Berufstätigkeit ver- (vgl ds ett 106) CUutL, sehr 1Ns Konkrete, wırd INan
”ırklicht sıeht. Es 1St das indıvidualistische Tabu ın Ver- ıhr vorhalten, sS1e schlage Unrealisierbares VOT oder S1€e
bıindung VO  — vertehlten Leıitbildern menschlıicher man- terstutze die Meınung oder dıe Interessen einer bestimm-
zıpatıon, das alleın schon darüber eiıne unvoreingenom- ten Seıte. Wırd s1e beispielsweise das vorhın be-
INEIC Diskussion verhindert. schriebene indıvidualıstische Tabu NNCN, wırd mMan ıhr
Schon dieses besonders aktuelle Beıispiel zeıgt, w1e Pro- möglicherweise entgegenhalten, sS1e habe sıch in ıhrer e1ge-

nenNn Geschichte als treiheitsteindlich erwıesen, s1€e vertel-bleme der praktischen Politik durch ıdeologische ern-
wirkungen vorentschieden werden. Vielleicht sınd gerade dige nıcht menschliche Würde un! die Eigenständigkeit
die Jjetzt auftauchenden Verteilungsprobleme eın der Person, S1€e kämpte nıcht für den besseren Ausgleich
Anladß, darüber nachzudenken un:! solche indıvidualisti- sozıaler Lasten der Familıenpolitik eLwa sondern habe
schen Tabus korrigieren. ngst VOT dem unabhängigen Indıyiduum un: eıner kon-

SEqUCNT treiheitlich gestalteten Gesellschatft.
Dennoch mufßten Christen un: mıt ıhnen die Kırche für

las kann die Kırche tun? eıne solche Auseinandersetzung gut gerustet se1ın. Liegt
nıcht die eigentliche Sınnkrise der Gesellschaft un damıt

Seitens der Kırche un! der katholischen Organisationen auch die Zielkrise politischer Entscheidungen gerade 1M
wurden 1n etzter eıt sehr nachdrücklich Bemühungen Auseinandertallen VO:  >3 Individuum un Gesellschaft, ın
tur eine stärkere Mitsprache UN Auseinandersetzung In der Unterbewertung der konkreten Soz1albindungen des
gesellschafts- un staatspolitischen Fragen iın Gang SESETZL. Menschen, auf denen alleın sıch gesellschaftliche Solıdari-
Nach Jahren ott harter, manchmal auch kleinlicher inner- tat ın eiınem demokratisch vertaßten Staat autbauen läfßt?

])as christliche Gebot der (sottes- un Nächstenliebekıiırchlicher Auseinandersetzung 1St eıne CC Hınwen-
dung der Kırche Gesellschatt un Staat nıcht NUur der „schlicht‘“‘ dieser 1InweIls 1er bei manchem anmuten

Kırche, sondern auch der Gesellschaft un des Staats Mag den Einzelnen frei VO  — kollektivem Zwang,
gCnh begrüßen. Vielleicht besteht Jetzt, da die rechtspo- bringt seıne Personwürde, ın der Letztunmıittelbarkeit des
hlıtiıschen Debatten ZWAaTr nıcht ZUur Zutriedenheit beendet, Menschen Gott, erst glaubhaft ZU| Ausdruck un:! VeI-

aber doch 1m wesentlichen hinter uns lıegen, eıne beson- hiındert zugleich dessen indıvidualistische Isolierung, 1IN-
ders ZuLe Chance dafür. Dıe Kırche mu{fßte 1n Gesell- dem C0S die mMiıt seıner Natur gegebenen Soz1ıalbındungen
schatts- un: staatspolıtıschen Fragen eher sıch VCI- 1M zwıschenmenschlichen Zusammenleben un: ın der
nehmbar machen können, als hier nıcht rasch WwI1e 1n konkreten politischen Ordnung nımmt. ine t_

den rechtspolitischen Auseinandersetzungen der Verdacht hafte Besinnung darauf 1st vermutlich nıcht NUur iıne ZEeE1Z-
hochkommen kann, die Kırche NUur eın christli- netfe Problemlösungshilfe 1ın konkreten gesellschattspoli-
ches, alleın aus dem Glauben erschliefßbares ethisches Son- tischen Entscheidungen, sondern ware auch VO  — thera-
dergut. Leicht wırd s1e CS dennoch nıcht haben, gerade peutischer Wiırkung 1n mancher persönlichen Sınnkrise

un! ın manchen Kontlikten 1mM Zusammenleben der Prı-wenn s1e konkreten Fragen w1e€e ZUur Beschäftigungslage,
tamılıenpolıtischen Themen oder gar den Grenzen margruppen Den Staat oder gal eiınen Regierungsapparat

der Staatsmacht Stellung nımmt. Bleibt s1e 1M Grundsätz- als Sinnstifter braucht es dafür nıcht, CT 1St für die Bewälti-
lıchen, wırd INan ıhr den Vorwurt machen, die Grundsätze gung NUur ihm zukommenden Gestaltungsaufgaben freige-
selen Jenseıts der Realıtät tormulıert. eht S1e W1€e das Ge- stellt. Seeber

Vorgange
briet der Bischöte un! Ordensoberen
VO 6. Maı 1973 der die Unterent-Brasıilien: Kiırchenkamp wicklung un:! Unterdrückung des

offentlichen Terror Nordostens Brasıliens ZU Thema
hatte. Im Hiırtenbriet VO November

In ıhrem etzten großen Hırtenschrei- dafß die Mächtigen ‚nıcht den Rücken standen diıe gewaltsame Erschliefßung
ben VO 15 November 1976 (vgl H  9 kehren dem Worte Gottes, der die des Amazonasraumes un:! das err-

Schreie seınes Volkes Ofrt  CC DamıtDezember 1976, 637) drückten die Ba schende politische System 1mM Miıttel-
schöfe Brasıliens die Hoffnung aus, erınnerten S1€e zugleich den Hırten- punkt, das eıne Sozıalordnung hervor-


